
DIE HALBEN LBN DEN KO  EN
UND GEBILDETEN DES UND AHRHUNDERTS *

VO:  S& Wınfried Daut GSSR

Für dıe frühe Miıssionsgeschichte ist HARNACKS 9092 erschienenes
Standardwerk Miıssıon UN Ausbreıitung des Ghristentums ıNn den
erstien TEL Jahrhunderten* auch heute och unentbehrlich 1ne ort-
setzung hat bıslang nıemand geschrıeben. War ist das Jahrhundert,
das den aufregendsten un folgenreichsten Epochen der Kirchen-
geschichte gehört, gründlich erforscht ber ine umtfassende Behand-
Jung der kırchlıchen 1ssıon 1n diesem Zeitraum 1e ımmer ausgespart,
und hegt diıe Missionsgeschichte dieser Epoche noch ziemlıch 1m dunkeln?a

Das Problem, dem dieser Beitrag nachgeht, hat sıch der christlichen
1sSsıon immer wıeder gestellt. Wie hat die Ite Kirche bewaältigt?

Die Maiıländer Konvention VO  w 213 mıt ihrer grundsaätzlıchen ole-
rierung der relig10sen Gewissensentscheidung * WAar eigentlich 11UT dıe
staatlıche Anerkennung der schon bestehenden mächtigen Stellung des
Christentums 1m Reıch: aber S1€E brachte doch für das Christentum eine
NCUC Sıtuation. Denn „hıer stand dıe Kırche VOT ihrer vielleicht radıkalsten
Umstellung. Bısher hatte sS1e 1n bewußter Dıstanz ZUT kulturellen Umwelt
gelebt un: sıch VOT dem vollig pasSsanch Leben auf ihre sıttlıch relig10se
Eıgenart zurückgezogen, die 1n einer volligen Isolierung leichter be-
wahren WAäarTl. Die CWONNCNC Freiheit führte S1C 4 Uus dieser Abkapselung
heraus, setizte S1e damıiıt aber zugleıch einer Gefährdung AUS; sS1e konnte
leicht be1 dem Versuch der Durchdringung der profanen Kultur mıt
christlichem eengut Klemente aufnehmen, dıe ihrem Glauben un: ihrer
Sıttlichkeit fremd un: S1e vertälschten . ıcht ohne Gefahr für
den sıttlıch relıig10sen Hochstand der christlıchen (Gsemeilnmden WarTl die mıiıt
der Bevorzugung der christlichen Religion durch Konstantın gegebene
...  ... Dieser Beıtrag ıst die leicht überarbeitete Fassung eines Referates, das 1m WS
968/69 für das Seminar VO  w Herrn rof Dr Baus (Institut für Kırchen-
geschichte der Universität Bonn) erarbeitet wurde. Im folgenden werden die
Quellenausgaben NUur be1 der jJeweıls ersten Zatation angegeben.
E:
Darüber orıentiert der gehaltvolle Forschungsbericht VO  e KRETSCHMAR, Der

Weg ZUT Reiuchskirche: Verkündıiıgung un: Forschung Beihetfte Ev T’heol)
13 1968 O Vgl auch SCHNEEMELCHER, Kırche und Staat ım Jahr-
hundert, 1970 Bonner Akademische Reden 37)
29 Diese Fragen sınd angesprochen VO  - BAUS, Erwägungen eıner künftigen„Geschichte der christlichen Mıssıon 1n der Spätantike“ (4.—6 Jh.) Reformata
Reformanda Festschrift für Jedin, hrsg. ISERLOH u. REPGEN),8 1965, DTZZER EUSEBIUS, ıta Const 2,56 GCS Eus HEIKEL)

171



Möglichkeit, daß man sich um Aufnahme 1n die Kirche bewarb, weiıl der
Übertritt ZUuU Christentum soz1ıale un! berufliche Vorteile bot“

EUSEB beklagt die beıden Folgen, die sıch aus dem kaiserlichen Wohl-
wollen gegenüber dem Christentum ergaben: Heıiden schlichen sıch AaUusSs

Furcht VOI den Drohungen des Kaisers 1n die Kirche eın  I un! den Ka1-
SCT bewogen „SEIN aufrıchtiger Glaube un seInN wahrheitsliebender Cha-
rakter, der Verstellung diıeser Scheinchristen trauen“ Die Vaäter be-
klagen sich oft uüber diese Semı-CGhrıstianz Wır wissen, dafß der Chri1-
stianisierungsprozelß 1mM un Jahrhundert langsamer fortgeschritten
ist, als altere un auch noch NECUETC Missionsgeschichten darstellen
Das Heer 1e auch nach Konstantıns Tod och ange eıt 1n Mehr-
eıt heıdnıiısch, ebenso die Gebildeten, die senatorischen Kreıise un: dıe
Großgrundbesitzer Wenn FIRMICUS MATERNUS mıiıt dem fanatischen
Eıfer, der Konvertiten zuweılen eıgen ist, die Ausrottung des Heiden-
tums ordert 1| kann dieser eıt ıcht schon 881 der Agonıe gelegen
aben, W1€E der Schluß der Kirchengeschichte Kusebs vermuten 15011
Kaiser Julıan griff bei seiner Restaurationspolitik noch 1er un da auf
wiedererstarkte Kräfte des Heidentums zurück, un aus se1iner Regierungs-
zeıt sind unls auch viele Reversionen ZU Heidentum bekannt 1 aber se1n
Versuch einer relıg1ösen Erneuerung des Heidentums ist 1LLUIXI 1ne Episode
geblıeben, weıl das Unterfangen der iıinneren Auszehrung des
Heidentums VO  } Anfang schon ZU Scheitern verurteılt Wa  — Die
charten Religionsgesetze des Kaisers heodosıus AaUS den Jahren 108 Ka
301 sınd NUur verständlich, WE S1€e sich starke Überreste des
Heidentums rıchteten un das Heıi1dentum noch 1ne Anziehungskraft auf

BAUS 1n Handbuch der Kırchengeschichte (Freiburg 31965) 47/5
5 EUSEBIUS, 1ta C(‚onst 3,66 eb 4,54

So nennt HIERONYMUS die Judenchristen Semaijudaer el Semichristian. Vgl
ARNACK I! 4#

So z. B SCHMIDLIN, Katholısche Missıonsgeschichte, 1924, 90—96:;: T
9 Hıstory 07 the Expansıon 0} Christianıty, (ge-
kürzte dt. Ausgabe VO  ’ HOonıgsc, Geschichte der Ausbreitung des Christentums,

MUULDERS, Missıonsgeschichte, 1960
Vgl SEECK, Geschiuchte des Untergangs der antıken Welt, V, 1913, 217—9259;
GEFFCKEN, Der Ausgang des griechısch-römischen Heıidentums, 1929, 96—

LABRIOLLE, La reactıon bazenne, 1934, 340—343; AÄLFÖLDI, Stadt-
römische heidnische Amulett-Medaillen Aaus der eit 400 1E 1N: Mullaus

Festschrift für Klauser, hrsg. STUIBER HERMANN), 1964,
374—379; KÖTTING, GChristentum UNı heidnısche Opposition ın Rom nde
des Jahrhunderts, 1961 PEn Schritten der Gesellsch. ZUT Förderung der Westf
Wilhelms-Universität Münster, Hefit 46)

De ETTOTE prof rel 2 9 (ZIEGLER 1)
EUSEBIUS, X, 97 Hz GCS Eus 44 SCHWARTZ)

12 HIERONYMUS, Ghronıcon ad 362 GCS EuUus HELM); OZOMENOS,
VI, 39 AB GCS BıDEZ-HANnsEN). Vgl BOISSIER, La fin du hpaganısme,

I? 1891, 158; GEFFCKEN 128—131; BARTELINK, L’empereur Julien et le
vocabulaire retien: VigChr 11 1957 E
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Christen ausubte. Das Gesetz VO Maı 381 spricht den VO: christ-
liıchen Glauben ZU Heidentum Abgefallenen die Eiıdes- un: Testaments-
befähigung ab 1 Ist mıt diesem Gesetz wahrscheinlich auf Opportunisten
abgezielt, denen ein Übertritt ZU Heidentum vorteilhafter un nutzliıcher
erschien, gab auch a.  € Christen“, diıe erst angsam in den christ-
lıchen Glauben, 1n das christliche Denken, in christliche Gewohnheiten
hıneingewachsen Sind. Diese Halbchristen sınd (vorwıegend) Gebildete,
dıe ihre  &s heidnischen un:! christlichen Anschauungen nıcht harmonisıert,
sondern unverbunden nebeneinander geste. haben Es ıst darum auch
nıcht leicht entscheıiden, ob INa  =) S1€e den Christen oder den Heiden
zurechnen soll

Damit sind die halben Christen schon in Etwa. charakterisiert. Sıe schlie-
Ben sıch entweder Aa us reinem Nutzlichkeitsdenken dem Christentum a
oder s1€e sind (vor allem) Gebildete, die noch eın inneres Verhältnis ZU
Christentum en Diese halben Christen sSınd ohl unter-
cheiden VO  n den lauen un wenı1g eıfrıgen Christen, die uNns haufıg in den
Predigten der Väter begegnen !*, Miıt dem Jahrhundert trıtt also in der
Geschichte des Christentums etwas Neues e1n, „und VO  - jetzt ab mufß
unter den für den Übertritt ZU Christentum 1n Betracht kommenden
Faktoren en berücksichtigt werden, der bisher unbekannt WaTrı die
polıtische Rücksichtnahme, die Wahrnehmung des persönlıchen Vorteils
oder aber besonders dıe Anpassung die Umgebung“ 1

In dem folgenden Überblick, der sıch auftf den lateinıschen Westen
beschränkt, werden ın einem erstien eıl (I) die großen Prediger des

un Jahrhunderts nach ihren Außerungen den Halbchristen be-
iragt, un War Ambrosius (1) Augustinus (2) eNO VOoON Verona (3)
Gaudentius VO  - Brescia (4) un Maxımus VO  > 1urin (5) In einem
ten eıl (IT) wiırd versucht, einıge typısche Vertreter dieser Halbchristen

charakterisieren: Arnobius VO  e Sicca (1) den Usurpator Kugen1us (2)
und dıe Dichter AÄusonıus (3 und laudianus (4 Die CWONNENCHN Er-
gebniısse werden Schlufß noch einmal übersichtlich zusammengestellt.

ÄMBROSIUS VO AILAND hat entscheidend ZUT Christianisierung
Italiens beigetragen, WCLN auch HIERONYMUS übertreibt: ıt der Er-
hebung des Ambrosius ZU Bischof Vonxn Maıiıland kehrt sıch Sanz talıen
Ar rechten Glauben“ 1ı Ambrosius findet bei seinem Amtsantritt 1im

CGod. T’heod XVI, 1, (MOMMSEN 884)
14 Vgl CH (GUIGNEBERT, Les demi-chretiens et leur place dans l’Eglise antıque:
Revue de Ü’histoire des relıg10ns 88 1923) 63— NocKk, Art. Be-
kehrung: RACG 11, 105— 118
15 ÄLAND, Über den Glaubenswechsel ıN der CS des Ghristentums,
1961, HIERONYMUS, Ghron ad 374
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re 2[4 e1in bedeutendes un aufblühendes Christentum VOLr. dem der
begabte deelsorger se1ıne Kraft wıdmet. Er nımmt Einflufßß auf die
relıg10se Gesetzgebung der Kaıiser 1} Arıtt den konservativen heidnischen
Kreıisen entschieden entgegen *°, ordert neben der Seelsorge seinen
Gläaubigen dıe Heidenmission un: versucht, den Gefahren begegnen,
die dıe VO  - den Kaisern zugestandene Freiheit un: dıe beginnende
Priviılegierung des Christentums mıt sıch brıingen.

Er warn VOTL eiınem zZzu vertrauensselıgen Umgang mıiıt Heiden: „Wır
mMussen zusehen, dafiß WITr nıcht. indem WITr Ungläubigen das Innere uUuNsc-

TT Wohnung öffnen. durch unvorsichtige Vertrauensseligkeıit remder
Glaubenslosigkeit 1Ns Netz geraten” Z Denn Ambrosius rechnet damıt,
da{iß Christen wiıieder 1Ns He1ıdentum 7zurücktallen Z L war können Heıden,
dıe für Christus werden, Aaus leidenschaftlichen nhangern des
rrtums eifrigere Verteidiger des Glaubens werden S doch bleiben
S1e oft auch bloße Namenschristen: nOomMıNE G‚,hrıstianı Z Er warnt
darum unermudlıch VOT den Gefahren dieses Scheinchristentums. Ireffend
charakterisıert eınen olchen Scheinchristen: „Da betritt eıner dıe Kıirche
un! hat dabe1 1m Sıinn, VO  w dem christliıchen Kailiser einen Ehrenposten

erlangen. Heuchelnd tut S als ob se1n Gebet spreche, verbeugt
sıch un! kniet sıch auf den oden, I; der sıch 1n seinem Innern nıcht
nıederbeugt. Sieht ıhn eın anderer, mufß CT iıh für einen Christen halten
Er sicht ıh demutig bıtten un!: Tau i1hm, aber Gott hort, dafß ıh
verleugnet. Er geht WCS be1 den Menschen 1n Ansehen, VO Rıchter
aber verdammt“ D

Darum dart das Christentum nıcht 11UTr W1e eın Gewand se1n, das INa  -

uber seine och heidniısche (resinnung streiıft, sondern der Mensch MU:
sıch Sanz Christus bekehren ® In der Erklärung des 118 Psalms
führt der Kirchenvater bei der Stelle Lk I 35 („Eure Lenden se]len
gurtet un UT Lampen sollen brennen.”) AuU:  N „ Wır dürfen u1ls nıcht
U: für 1Ne€e Stunde im Lichte freuen. So macht der, der das Wort War

1n der Kirche ort un:! sıch begeistert, beim Hinausgehen aber schon VCI-

17 MESOT, Die Heidenbekehrung beı Ambrosius —O:  S Maiıland, 1958, 56 Vgl
auch WILBRAND, Heidentum un: He1ıdenmissıon bei Ambrosius ZM  7 28
1938 193—202; DERS., Ambrosius VO  - als Missionsbischotf: ZM  7 31 1941
97— \ (ÜAMPENHAUSEN, Ambrosius U, als Kırchenpolitiker, 1929, 1 S61f

MeEsorT 40 —49
19 Zum Streit den Victoria-Altar: Fr PASCHOUD, Reflexions SUTr L’ideal relı-
g1eUX de 5Symmagque: Hıst 1965 21592835 (Eat:) DERS., Roma aeterna,

KLEIN, Symmachus. Eıine tragısche (zestalt des ausgehenden Alter-
LUMS, 19 Die Quellen sınd abgedruckt bei WYTZES, Der Streıt uUum den
Altar der Vıktoria, 1936 Expbos Evu SC 7,28 GEL ADRIAEN)
21 Expos. DS 1158, L5 23 CSEL 62 PETSCHENIG)

Exam 11L, 1 9 55 CSEL 3 9 SCHENKL)
Ep 17, 8 16); W7YTZES X  0S DS 116, 2 9
Ebd. OD vgl eb 16, 45; Expl DS 529 GSEL PETSCHENIG); Expl

DS 4 9
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gißt, Was gehört hat, oder sıch ıcht mehr darum kümmert. Jener geht
ohne ampe 1n seinem Haus umher un! ist 1im Finstern. Er tut dıe Werke
der Finsternis . weil das (+ewand des Teufels ANSCZOSCH hat und
ıcht Christus“ C

Ambrosius geht immer wıeder die Mischehen Z weıl S1E nach
seiner Meınung einem wen1g überzeugten Christentum Vorschub eısten.
„Denn ıne Tau heiraten können., die einem Heiden VO  a christ-
lıchen Eiltern verweıgert worden WAaT, heucheln S1E für 1ne kurze eıt
Glauben Dann aber geben die meısten wıeder preı1s, Was S1€e offentlich
ekannt haben, un: eugnen ıIn ıhrem Innern“ ?8 Darum dürtfen
Christinnen nach göttlichem Gesetz nıcht mıt Heiden verheiratet se1n E
Er warnt den christlichen Vater, seine Tochter einem Heiden oder en
VABIR Tau geben S} Aus 1€' einer heidnischen Frau haben schon
manche iıhren Glauben verleugnet 3: kın Hauptteıil des Briefes den
Bischof Vigılius handelt VO  - den Gefahren der Mischehe und Ambrosıius
bıttet den Bischof, seıne Hırtensorgen darauf richten., sSo Mischehen

verhuten 9i
Die Bekehrungen also schr oft oberflächlich „Vor em wurden

viele Katechumenen., ohne sıch aber taufen lassen, SC1 denn,
Ende ihres Lebens Die nsıtte der Taufverschiebung hatte ıhren Grund
ZU eıil ın der Strengen kirchlichen Dıisziplin, esonders hınsıchtlich der
Buße, ZU eıl War S1C aber auch 1ne olge der Freiheit. Das
Christsein War ırgendwiıe ‚Mode' geworden un: als Katechumene konnte
199078  s dem Namen nach Christ se1N, praktısch aber doch W1€e eın Heide
leben 3i Augustinus hat unNns ıne gangıge Redensart dieser eıt uber-
liefert: 1INE ıllum. facıat; nondum baptıizatus est D Taäglıch mehrt sıch
AWaATr die Zahl der Gläubigen S} aber Ambrosius mu beklagen, dafiß gerade
dıe Vornehmen Heıden Jleiıben Und neben den vornehmen Kreisen SINnd

die Vertreter der Bıldung un! Wissenschalit, die den Anschlufß das
Christentum vielfach noch iıcht gefunden haben 3l

Ambrosius hat dıese seelsorglıche Lage richtig eingeschatzt un: ber
den Erfolg seiner Bemühungen un den sıttliıch-relig1ösen Zustand seıner
Gemeinde realistisch un: nuchtern geurteılt. „Daß die Gottesdienste oft
chlecht besucht un! se1ne jahrliıchen Eınladungen ZU Empfang
der Taufe 198808 sparlıch Wiıderhall fanden, hat in seiınen Schriften frei-
müutıg zugegeben Wwar entstanden 1ın Mailand Cu«cC Basıliken 1n der

Expos DS 118, 14, 1 vgl auch Expos Ev. LC 9, 306
Vgl DELLING, Art. Ehegesetze: RAC I 677—680; Art hehindernisse:

eb 650—691 Expos DS B KCE 2U: 0S Ev Lc 8’
De Abr I’ 9’ CSEL eb 9’ S6 51 0S Ewv BEE Ö,

(PL 16) MeEsorT 18
Gonfessiones I’ I (SKUTELLA 14) Eine Zusammenstellung un Erklärung

der Texte, 1n denen ZU Empfang der Taufe einlädt, bei MESOT 7142280 Vgl
BAREILLE, Art Catechumenat: DTC 1L, 2’ 1975
Exam IN E Expos DS. 115, 1 9
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eıt se1nes irkens, un: die Zahl der Katechumenen wırd standıg g'_
wachsen seiIN, doch stand befürchten, dafß manche Konversion das
rgebnıs eiıner Miıschung aus Opportunität un: Überzeugung WAaTrT, in
eıiner Zeıt, da dıe kaıserliche Polıitik ıimmer deutlicher einen christlichen
Kurs steuern begann un! die Kırche ine gut funktionierende Armen-
betreuung aufgebaut hatte Wenn die Gremeinde in der 1r VOT
sıch sah, wußlte © daß ıcht wenıge wıeder abfallen wurden. Er kannte
die Verirrungen des menschlichen Herzens un:! hatte oft erfahren,
dafß noch ach Jahren gläubigen Lebens einzelne der 1r den Rücken
kehrten“37. Diese Sıtuation, Ww1€eE S1E VOT allem AUuSs den Predigten des
Ambrosius deutlich wird, ist kein Kinzelfall, sondern spıegelt die all-
gemeıne Lage der Kıirche wıder.

uch AÄUGUSTINUS zeichnet kein anderes Bild VAN DER MEER
kann 1n seinem bekannten Augustinusbuch ein Kapıtel überschrei-
ben „Die Liquidierung des Heidentums“ 3 Dieser Ausdruck ist iıcht
übertrieben. e1im Eınbruch der Vandalen 430 ıst das Heidentum

dıe Grenze der Provinz zurückgedrängt. Die Christianisierung der
Massen hatte VOT kaum hundert Jahren eingesetzt un: WAar übereilt SC-
chehen „Unter uns gıbt nıemanden“, sagt der Bischof, „der ıcht noch
einen oder mehrere Heıiden unter seinen Großeltern hat“ }

Jede Massenbewegung hat ihre Mitläufer. In der chrıft De catechıizan-
dıs rudıbus den Diakon Deogratias mahnt ZUT Vorsicht bei der
Aufnahme 1Ns Katechumenat. „ Will aber einer 1U deshalb Christ WeTl-
den, weıl gEWISSE Vorteile Von jemandem erho{fft, dessen Gunst auf
andere Weise nıcht erlangen können glaubt, oder weıl gewissen
Unannehmlichkeiten Aaus dem Wege gehen möchte VO  - seıten solcher Leu-
FE be1 denen CT Anstoß oder Feindschaft CEITESCH ürchtet, wird CI
ıcht Christ, sondern bleibt vielmehr eın bloßer cheinchrist“ 4! Die große
Masse jener Bekehrten, diıe blofß dem Leıibe nach die Kırchen füllen,
sınd die JI runkenbolde, Geizhälse, Betruger, Spieler, Ehebrecher, Un-
züchtige, Theaternarren, Leute, die sıch Amulette umbinden, Zauberer,
Sterndeuter, Wahrsager 4: S1ıe alle tragen die Erbschaft des Heidentums,
dıe Vorliebe für JTierhetzen, Rennen un Schauspiele, Dämonen- und
Aberglauben, Sterndeuterei 1in die Kırche eın 4:

Augustinus kennt die Gefahren, die der Kirche VO  — solchen Mitläutern
drohen. Besonders in der erwähnten Schrift weıst deutlich darauftf hın,
den Kandıdaten, gleıch Aaus welchem Beweggrund gekommen ist,
einem entschiedenen Glauben führen, der ıcht in außerlicher Gefällig-

Das Leben des heiligen Ambrosius Heılige der ungeteılten Christenheit,
hrsg. V, NıGgG Ü, SCHAMONI), eingel. V, DASSMANN, 1967, 99f

VA.  z DER MEER, Augustinus der Seelsorger, 58-— 66
Sermo 59, (FE 39); MEER 67; vgl METZGER, Kırche Un Missıon 2n

den Briefen Augustins, 1936, 9—27:; BOISSIER IL, 266—390
40 De Cat. rud. 3 KRÜGER 9f); vgl 1 C} 2 ’ K

Ebd. f 11 VAN DER MEER 66—97
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keit, sondern in innerer Überzeugung esteht 4; Jeder muß sich hüten,
dafß ıcht versucht oder ITre gemacht wird VO  - Leuten, die ‚WarTr selbst
der katholischen Kırche angehören, welche aber die Kırche gleich der
Spreu bıs ZUTr Zeıt der Reinigung NUur duldet A Wenn der Kandıdat sıeht,
dafß Leute, welche den Festtagen der Christen die Kırchen füllen,
gerade gut den Festen der Heıden deren T heater füllen. soll sıch
iıcht IrTre machen lassen. Die sıch Christen CNINCNHN un! solches tun, werden
dem strengen Gericht nıcht entgehen 4 Eis gıbt genugen! schlechte
Chrıisten, deren Beıspıel die Neuchristen verfuührt 4! Darum mahnt A
gustinus: (‚avete ımıtemanı malos fıdeles, MO falsos Aideles; Quası
confitendo fideles, sed male vwruendo nfıdeles Nıcht 11UT VOT heidniıschen
Lastern, sondern auch VOT allen Arten heidnischen Aberglaubens muß
Augustinus WAarilen 4} eidnische Feste locken die Christen 4! Manner
halten mit ihren  e heidnischen Grenossen ın Götzentempeln Gelage ab dl
Frauen schmücken sıch mıt Amuletten un!: hängen S1E ıhren Kındern

D Man schwort bei den heidnischen Göttern lauft be]1 jeder Schwie-
rigkeit ZU Wahrsager un schreckt auch icht VOT dem Götzendienst
zuruück ® Diese Halbchristen „glaubten die christliche Wahrkheit, aber
S1e hatten nıcht aufgehört, auch die Wahrheit des Heidentums
glauben. Der Geist des Synkretismus War in ıhnen lebendig.

Auch die christliche Armenpflege War eın zugkraftiges Werbemiuttel
für dıe Kirche Dadurch gab manchmal Scheinbekehrungen: „DdIieE wollen
für die eıt VonNn uns unterstutzt werden, aber mıt uns iın Kwigkeit err-
schen wollen S1e ıcht“ D

ntgegen der Meınung des Ambrosius sah Augustinus den Abschluß
einer Ehe zwıschen einem Christen un:! einer Heıidın sıch für erlaubt
d weniıgstens betrachtete die Unerlaubtheit ıcht als erwıesen o
Doch übersieht ıcht die Gefahren für den Glauben un 111 daher

dem heidnischen Sohn eines gewissen Rusticus eın getauftes Waisen-
maädchen 1LUTX ZUT Frau geben, Wenn dieser christlich wiıird 9!

De Cat ryud. 5, Ebd 2'! Ebd
De INOT. eccel. 325 En ın DS 6JT, 73 CGCL DEKKERS-FRAIPONT); Sermo

/3,4 38) Sermo 56, 2Q2; En ın DS 3 9 10, 1999 GCL 38); In Jo Ev. Ir
2 E CGCL WILLEMS)
47 Sermo 260 (EE 38) BOISSIER IL, 3471; VA  Z DE  » MEER g E
49 Sermo 196, 38); Sermo 4 9 (ed RevBen [1953] 178, 135— 149

Sermo 62,LAMBOT): ad (Gal., AP 35)
51 92945 CSEL GOLDBACHER) 98, CSEL 43/2 (GOLDBACHER)53 Sermo 150, 54 En ın DS 1, R 19$ GEL 39)De IMNOT. ccl 7 } WALTER, Die Heidenmission nach der Lehre des Augu-SUNUS, 1921, 172f En ın DS 4 9 5! BD GEL 38)97 De fiıde et CSEL 41 YCHA);: De CONLUZ, adult. 1, 31 CSEL 41);255 57)
8 De fıde et 0 2 9 WALTER 1T Zur Rolle der Frau bei der Bekehrung einigeHinweise bei MOREAU, Le role de la femme dans la Conversion des
peuples palens: NRTh 317—339
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Wenn Augustinus oft un deutlich dıe unentschiedenen un:
schwankenden Halbchristen angeht, mufß ıhre Zahl beträchtliıch SCWESCH
se1in 9} egen Ende se1nes Lebens tellte das othzıelle He1identum War

keine Große mehr dar, mıiıt der INa  =) rechnen mußte. ber der inneren
UÜberwindung des Heidentums hatte die Kirche noch ange arbeiten.

Dieses VO  - den beıden großen Stadtbischöfen Ambrosıius un Augusti-
11US gezeichnete Bıld iindet sıch auch ın den Predigten der Bischöfe 1n
Provinzstädtchen un ländlichen Gebieten.

ach Oberitaliıen ist das Christentum erst spat un: angsam gekom-
IN  — öl Sehr wahrscheinlich INg dıe Christianıisierung ıcht VO en
om sondern VO Osten (Balkanhalbinsel) A4Uus Ö In Verona ist
einer Gemeindebildung ohl kaum VOT Mıtte des Jahrhunderts SC-
kommen. HARNACK SELIZ dıe rundung e1InNnes Bistums 1n den Jahren DA 5 SE
260 ö

ENO stammt Aaus Mauretanıen, WAarTr 361—371(2 Bischot VO  n Verona
un!: hinterläßt uns angere un D kürzere Predigten (I'raktate), die
uns eın anschauliches Bıld se1nNes eiıfrıgen Kampfes das absterbende
Heıdentum, den Arıanısmus un! die vielfältigen Mifßstände 1n se1iner
Gemeinde zeichnen Ö: Zu der Zeıt, als Zeno Bischof der ist, geht
W1€e uüuberall 1m Römischen Reich auch In Verona das Heidentum
angsam seinem Untergang entgegen un nımmt das Christentum einen
schnellen Aufschwung. Zu Zenos Predigten kommen auch gebildete He1-
den Ö Seine Neugetauften stammen AaUsSs jedem er, Stand un (Z6<
schlecht 6 S11 sind se1ne dulcıissımı flores Ö In der Aufnahme VO  w Heiden
1n die Kirche WAar nachsichtig, daß sıch in der (semeinde Wiıder-
Spru se1n Entgegenkommen regte 6 Es konnte nıcht ausbleiben,
daß auch viele Halbchristen iın die Kirche eintraten, VO  - denen en
selbst sagt: „Diese schwankenden un unsicheren Christen stehen zwıischen
den Frommen un! Gottlosen 1n der Miıtte; S1e schließen sich keiner Parte1ı
SAalnzZ weıl S1e nıcht aufhoören, mıiıt beiden Seiten halten Sie sind
ıcht gläubıg, weıl 1n iıhnen och der nglaube ebendig ist Sıie sınd ıcht
ungläubig, weıl Ssıe das Bıld des Glaubens sıch tragen, da S1e nach
ıhrem Bekenntnis Gott, reilich nach ihrem Iun der Welt dienen. S1e

(GUIGNEBERT 99f ARNACK 11, S0565
Ebd S70 BIGELMAIR, Zeno UO'  S Verona, 1904, 35ff.1374f
ARNACK ir 871 In dem Aaus der eıt 1010 stammenden Gedicht De

laudıbus EroONAae wird Zeno als achter Bischof genannt MCGH poet. lat. med
A  < L, 1881, DUEMMLER). Zieno wird auch erwähnt 1ın der Ep 51 des
ÄMBROSIUS den Bischof Syagrıos Verona (PL 1 9 O1 C)

LTANER STUIBER, Patrologıe, 369 Vgl BIGELMAIR, Des hl
Bischofs Zeno Verona Traktate, BKV?* IL, 10, 1954, 0254

Ir I! 81 I TIr I’ (De resurrectione) scheint sich 5 der Be-
nutzung heidnischer Philosophie Uun! Dichtung suchende Heiden der unent-
schiedene Christen wenden, deren Überzeugung noch gefestigt werden mußte.

1L, 4 9 Ö  56 E 15, IL, 44,
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wollen das Gesetz kennen, ber S1€e wollen ıcht dessen Gebote halten.
Sıie verehren das heilbringende Zeichen (des Kreuzes), wollen aber auch
die Mysterıen der Däamonen ıcht lassen. Viıele halt die Furcht VOT Gott
in der Kırche zuruück, aber zugleıch zieht S1e dıe ust der Welt sıch
Sie beten, weiıl s1e Furcht en S1e sündıgen, weiıl Sie wollen“ Öl
en wiırd ıcht mu  ( Mißstände in seiner Gemeinde geißeln:

Habsucht un!: Wucher Ö dıe Unsıttlichkeit A den maßlosen Luxus der
Reichen *, diıe unausrottbare Leidenschaft tur das Theater d Es Iindet
sich noch 1e1 heıdnisches Wesen in den Christen: Sie feiern noch die
Totenmähler 4 Märtyrerfesten halt 198028  - Irınkgelage, INa  - ubt noch
die Tagewählerei un:! halt dıe ogel- un: kıngeweldeschau V Scharf
verurteılt eno auch die Ehe VO  - Christinnen mıiıt Heiden: „Sıie werfen dıe
Glieder Christi Heiden VOT] sS1e erschließen den JT'empel Gottes den Diıie-
NnernN der Damonen... Mit Recht gehen s1e zugrunde, S16e, die freiwillig
wieder 1in den 1o0od gehen, dem S1C entronnen waren“ 7i

In den Predigten Zienos lernen WITr ine typische stadtısche Christen-
gemeıinde 1im Jahrhundert kennen. Wir finden 1er asselbe Biıld, das
WIT schon VO  — Ambrosius her kennen. In dieser eıt der zunehmenden
Förderung des Christentums durch den Staat gab vıele, diıe sıch der
Vorteıile., die ıhnen die LCHE elıgıon versprach, versichern wollten, ohne
wirklich innerlich mıt dem Heidentum brechen, chwankende, dıe
ıcht aufhörten, mıiıt beiden Seıiten halten ıne ahnliche Sıituation
schildern auch (Gaudentius VO rescı1a un axımus VO  — T urin

Die Stellung, die Ambrosius als Bischof der Residenz Mailand e1N-
S  3000001 hat, gab ıhm einen Vorrang VOT den anderen Bischöfen ber-
iıtalıens un raumte ıhm (nach heutigem Sprachgebrauch) ine gEWI1SSE
Jurisdiktion eın d Auft dıe Inıtiatıve des Ambrosius geht wahrscheinlich
die Errichtung ein1ıger oberıtalıscher Bıstumer (Turin, Novara, Ivrea,
Aosta) zuruück C Sıcher ist, daß dıe rhebung des (JAUDENTIUS ZU
Bischof VO  - Brescıa betrieben und dıesen auch geweiht hat (zwıschen
385—397) d Von Gaudentius wıssen WIT sonst nıcht vıel d Er ıst nach
406 gestorben. Wır besıtzen VO  - iıhm . Predigten (*I ractatus), dıe sıch

E: 2I E 3, 250 I! 1
I’ 4, 4’ I! 47 29 71$ 6; I} 1 E} ]7 I7 1 9

; 10) I’ 9’ {2 IL, 14, 4 ; L, 4,
I, l E} Ö: I! 1 ’ Diese Sitte wıird VO  w} den Vätern heftig bekämpfit;: nıcht

immer mıt dem gewünschten Erfolg, weiıl s1e tief 1m Volksempfinden verwurzelt
WäTl. Auch Augustins Multter Monika ubte S1€E noch unbefangen: Gonf. VEZAO
(SKUTELLA 9)’ vgl Ep 22, S CGSEL Ep Zur vermutlichen Her-
leitung des Totenmahles: KLAUSER, Das altchristliche Totenmahl nach em
heutigen Stand der Forschung: IRGI 99—608: CUECETC Da bel
STUIBER, Kefrigerium ınterım, 1957

I, 1 9 75 1, 5,
MeEsoT 50, Anm. eb 51
(JAUDENTIUS. I’ract 1 9 29 CGSEL GLUECK)
vgl JÜLICHER, Art audentius: 11/ E s59— 58561
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durch „schlichte chönheıt und kernige Prägnanz des Ausdrucks WwW1ıe durch
Reichtum un! Mannigfaltigkeit des auszel  nen.

Zu seiner eıt bekehren sıch die Heiıiden ZUTr Wahrheit der christlichen
elıgıon „mıt der Schnelligkeit eines rollenden Rades“ 51. „Den Mond,

1: die Kırche, dıe 1m Frıeden waächst un: 1ın der Verfolgung abnımmt.
sehen WIT jetzt WI1IE die Sonne uber den aNZCH Erdkreis leuchten“ 8i
In seinen Unterweisungen die Neophyten spricht (GGaudentius dieselben
Mahnungen AUS, die WIT schon VO  > den anderen Vätern her kennen, un!
die se1ne eulınge wirklichen urvrfcatı per baptismum machen sol-
len A genugt icht für einen Christen, seın en VOT der todbringen-
den Spelise der Damonen bewahren, sondern mMu alle Greuel der
Heıden, alle deitenwege der Götzendienere1ı meiden. Goötzendienst be-
steht ın Zaubereı, Besprechungen, Amuletten, KEıtelkeiten, Wahrsagerei,
Orakelsprüchen, ogelschau un! Totenopfern... Hüuütet euch davor, da{fß
nıcht Gott iın seinem orn dıe, welche iıh verachten, den höllischen Qua
len überantwortet”“ S Die „Lasterkataloge“ des (Saudentius lassen
sSo. ahnungen als sehr notwendig erscheinen. Viele sınd noch weıt
davon entfernt, „wahre Verehrer Gottes“ se1N, „diıe der Glaube auch
1m Unglück ıcht verläßt un: deren Zunge auch 1n en Nöten der Zeeıt
un! jeder Bedräangnıis ıcht aufhört, den Namen des Herrn preisen” Sl

AXIMUS, Bischot VOoOoNnO Turin, starb nach dem glaubwürdigen Zeugn1s
des (Gsennadıus zwischen 408 un 493 8 Von seiıner lıterarıschen Hınter-
lassenschaft sınd unl5 ungefähr 100 echte Predigten erhalten, 1ın denen
sıch aXxımus als erfolgreicher Prediger zeıgt, „der siıch die ber-

C6  44 8!reste des Heidentums wendet und 1n den Nöten der Zeıt Irost spendet
kın Groülteil seiner Predigten ist 1mM Inhalt weitgehend VO  — Werken des
Ambrosıus abhängıg 8!

In eıner ausgesprochenen Scheltpredigt beklagt sıch axiımus einmal
uber dıe Lauheıit se1lner Christen un besonders se1NES Klerus ber ıcht
NUur dies gibt 1ın seiner Gemeinde auch viele Christen, die nach der
Taufe wıeder 1ın heidnisches Ireıben zurückgefallen sind . „Obgleich S1€e
mıiıt unXn5 1in Freude W eıhnachten begehen, machen S1€e noch mıt be1 den AUS-

gelassenen Kalendertesten der Heiden: obgleich S1e miıt uns IN
den degen Gottes empfangen haben, halten sS1e sıch miıt ıhnen aber-

BARDENHEWER, (reschıichte der altkırchlichen Liıteratur I1L, 1912, 485
81 87 25

31 Zum ıld der Kırche als luna vgl RAHNER, 5ymbole der Kırche,
1964, 91— bes 125— 139
84 9, 31 4’ 13—16; vgl 8) 16—18,50; 9, 27
85 5n ZE: 1 E} Praef ad Benrtvolum 41

Vır ll 41 14/1 RICHARDSON). Vgl MUTZENBECHER, Maxım Epb
Taur Sermones, GE 2 9 XVf, C E ÄLTANER-STUIBER 458

MUTZENBECHER, Der Festinhalt VO  } Weihnachten und Epiphanie 1n den
echten Sermones des Maxımus Taurinensis: Stud atr 80), 1962,
109 —116 Sermo DA DE 91 EIE:
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gläubische Zeichen“ 9i Gerade dıe heidnischen Kalenderfeste mussen noch
ine große Anziehungskraft ausgeuübt haben 9i Oft ordert axXxımus auch
se1ne Gläubigen auf, die heidnischen Heiligtümer, die sıch noch auf ihren
Grundstücken befinden, zerstoren. Es g1ıbt namlıch kaum ein (Grund-
stück, das ıcht VO  - Götterstatuen beschmutzt ist 9 Diese Überreste des
Heidentums könnten sonst einem Rücktfall In den Gotzendienst Vorschub
eisten. Viele seiner Christen en noch ıcht aufgehört se1N, Was s1e
(vor der Taufe) 9i  * Man halt och die ogelschau un: erforscht die
Zukunft 9 glaubt die Wahrsagereı * un! ang jeglicher orm des
Aberglaubens 9i Es kann noch ine olge der alten römischen Ehe-
gesetzgebung se1n, WCIHN AaxXxımus Konkubinat und Ehebruch
gehen mu{fß 100

Schon diese kurze Umschau ıIn Predigten zeıtgenössischer Väter zeıigt
u11l ein plastisches Bıld „halber Christen“ 1m un Jahrhundert.

11

Im folgenden sollen einıge typısche Vertreter solcher Halbchristen
kurz charakterisiert werden: eın christlicher pologet, der noch ıcht e1in-
mal die Grundlehren des Christentums richtig verstanden hat (Arnobius),
ein polıtischer Opportunist (Eugenius) un! wel Vertreter der oberflächlich
christianisiıerten Schicht der Gebildeten (Ausonius, Claudian).

Der Rhetor ÄRNOBIUS VO:  - Sicca (Venerı1a) hat nach dem wenı1g
glaubwürdigen Bericht des HIERONYMUS waäahrend der diokletianischen
Verfolgung (eher 305—310) dıe siıeben Bücher AÄAdwversus natıones geschrie-
ben, dıe Bedenken des Bischofs VO  ; Sicca se1ıne Bekehrung
zerstreuen S Das umfangreiche Werk SEtzZ sıch Aaus Zwel Teilen

eb l_v GVIIIL, 17 ALIIL, EI GE
2GE2: GVL 27 GVI, RN 11 vgl XXlIlla,
CGVIITL, C XCGIV: GVIITL,

LEONHARD, Art concubinatus: IVL 835—838 Die römische Ehe-
gesetzgebung beruhte auf der Lex Jula de adulter11s et de sStupDrTO. Von ihr galt
der Grundsatz: Nach öffentlichem echt haben die Frauen eın echt ZUT Klage
n Ehebruchs. Das Gesetz gıbt DUTr dem männlıchen el eIN Klagerecht, ber
nıcht den Frauen (God Just I 9, 585 HERMANNUS|). Auch dıe christ-
liıche Gesetzgebung hat zunächst nıchts Wesentliches geaändert CGod. Just. 1X,
1585—59 Nur eın Edıikt Konstantins Adus dem Jahre 326, welches das Halten
Von Konkubinen neben der Ehegattin verbot, bedeutete ine Einschränkung.
100 LXXXVIIL, Sonst scheıint keine sehr hohe Meinung VO  - Frauen gehabt

haben: nennt S1E „omn1ıum malorum causa” (E3
101 HIERONYMUS, Chron ad 397 GCS Eus VII, 231); Vır all. (RıCHARDSON
42); ep 70,5 GSEL HILBERG). tadelt die ausgefallenen Übertreibungen
un den ungeordneten Aufbau bei (ep 58, 10) Uun! 111 ıhn äahnlich W1E Ter-
tullıan un Novatian mıt vorsichtiger Auswahl gelesen wıissen (ep 62:2)
ÄRNOBIUS., Adv na  S (MARCHESI: CSLP 62, 1934:;: diıe Aut!l 1953 War mIır
nıcht zugaänglıch). Lit. MONCEAUX, Hıstoivre lıtteraıre de l’Ajrıque chretienne,
IITL, 1905 (Neudr. 241—2806; BARDENHEWER IL, —525; QUASTEN,
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SAaAMIMCN, eiıner Verteidigung des Christentums (Buch 1—2) un: einer Be-
kampfung des Heidentums (Buch 3—7) HARNACK nennt Arnobius, SC-
InNESSCIL dem Lehrbegriff des Jahrhunderts, heterodox 1®2. Arnobius
hat nıcht einmal die Grundlehren des Christentums richtig verstanden.
Sein Werk verrat heterodoxe Zuüge, Wıderspruchlichkeıit, Flüchtigkeıit,
geringe Gedankentiefe 103 Kın kurzer UÜberblick uber seıne (Gottes- un!
Schöpfungslehre, dıe Chrıistologie un die Seelenlehre co1] das verdeut-
lıchen.

Der Gott, den glaubt, ist eın geistiger Gott ohne Empfindung, der
sich nıchts ın der Welt kummert 104 idieser Gott ist MAXIMUS, SUMLINUS

(visıbılıum et) ın vıisıbalıum Drocreator, 1Dse LNOLSUS 105 Gott schafft
NUTr Vollkommenes 106 Kın Frevel ware anzunehmen. hatte eiwas
Geringeres geschaffen 107 Der Mensch ist ine TES fragılıissıma 108 et flac-
da kaum sehr 1el wertvoller als das 1er 110 Die menschlichen Le1-
ber werden „Kotschläuche un: ekelhaite Urinbehälter”“ 111 genannt. Weıl
RSN Vollkommenem 1L1UT Vollkommenes hervorgehen kann, kann das
Jammertal dieser Erde nıcht VO  - Gott geschaffen seın !®; WEn ott für
Arnobius WAar die Quelle er Dinge ıst, ist doch ıcht Schöpfer
der Welt un: des Menschen. Weltschöpfer ist e1in untergeordneter Gott
In den heidnischen Gottern sieht nıcht, W1€ dıe anderen Vater, Damo-
NCN, sondern sS1e sind für ıh (xotter nıederer Ordnung „WCNN S1€E
überhaupt gibt”, fügt vorsichtig hınzu 115 Auch se1ne Christologie
ist noch sehr unvollkommen un mıt subordinatianiıschen un: emanatischen
Vorstellungen verknüpfit. Christus ıst be1 ihm Eeus radıce ab ıntıma 114 un!
Gott „der verborgenen potentiae” 115 Radıx ıntıma bezeichnet den EeuUS

Patrology, IL, 3853—392; ÄLTANER-STUIBER 183—185; CHEIDWEILER,
Arnobius und der Marcionıtismus: ZN 42—67; GEFFCKEN, 7 wenı
griechıische Apologeten, 1907, 287—290; COURCELLE, Anti-Christian Arguments
anı Christian Platonısm: i{rom Arnobius X0 St Ambrose: T’he Conflıct hetween
Paganısm and GCihristianıty ın the Fourth Gentury, ed. MOMIGLIANO, 1965,
151—192;: VOGT, Toleranz und Intoleranz 1m constantinischen Zeitalter: der
Weg der lat. Apologetik: Saeculum 344—3061, bes 347{1{
102 HARNACK, Lehrbuch der Dogmengeschichte 1, 757 Anm. FEinzelne
treten heute für seine Rechtgläubigkeit e1IN. So BRUNNER, Arnobius eın Zeuge

das Weihnachtsfest?: JLW 13 172—181 ID der Tat denkt
über Christus, soweıt die Inkarnatiıon 1n Frage kommt, korrekt” Au der
Versuch RAPISARDAS (Arnobio, 19406; erneut: (CORSARIO RAPISARDA,
Arnobio, 1965), die Orthodoxie des in allen wesentlichen Punkten CI -

weısen, annn nıcht zutriedenstellen. Vgl die Kritik VO  } MCÜCRACKEN,
AGW VIIL, 1949, 238 Anm
103 Diese Wertung bezieht sıch nıcht autf die literarısche Leistung des A.; vgl

KRAFFT, Beıträge ZUT Wirkungsgeschichte des alteren Arnobius, 1966, 124250
104 11, Im folgenden halte iıch miıch vorwiegend SCHEIDWEILER.
105 I! 31; vgl IL, 106 IL, eb
108 L, 51 109 IL, 11, 173 VI, 5R VII, 5.36
111 11, S vgl 11, 112 L, 113 I’ 28
114 I’ 115 I7
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prımus; Aaus diesem ist Christus hervorgegangen, VO  - dem wıederum die
potentıae stammen. Dıie Seelenlehre des Arnobius ist sehr merk-
wurdıg. Der Teıl se1ines Buches, iın dem S1e entwickelt, ist eın Exkurs,
der aus dem Rahmen des Gesamtwerkes herauställt (2 14—62). Die Seele
ist kein Geschöpf Gottes, sondern stamm Aaus einem weıt unter diıesem
stehenden Mittelwesen, WIE Christus selbst erklärt habe:; W' g1bt Arnobius
nıcht 116 Ihrem Wesen nach ıst dıe Seele eın Miıttelding zwischen
(xottlıchem un: Materiellem. Die Seelen sınd medı1iae qualitatis 117 An sıch
ist die Seele sterblich, aber sS1€e kann mıt Unsterblichkeit begabt un
gerette werden, WEeENN S1C sıich der Erkenntnis Gottes erschließt In diıeser
Seelenlehre können WIT das eigentlıche Bekehrungsmotiv des vormals
hei1dnıschen Rhetors sehen. Er meınt sıch zunachst, WCNN VO  - den Chri-
sten allgemeın Ssagt: „Aus Furcht VOrTrT dem Seelentod haben WIT uns dem
Befifreier (Christus) hingegeben un! unNns Gott eigen gemacht”“ 115

Arnobius hat se1N vielfaltiges Wissen ıcht A4aus erster Hand, sondern
ist VO  o zahlreichen Quellen abhängıig 119 un auch ke  1n gründlıcher Geist
Diese schillernde Gestalt 1m Übergang VO  - Heidentum Christentum
hat BARDENHEWER treffend charakterisiert: „Arnobius hat se1ine Apologiedes Christentums hingeworfen, bevor noch Mufße gefunden, den Heiden
vollıg auszuziehen. Wenn auch weıßl, Was bekämpfen hat, fehlt
ıhm doch eın genügendes Verständnis dessen, Was verteidigen hat
Christliche un: heidnische Gedanken un! Vorstellungen SCH iın buntem
Wirrwarr durcheinander“ 120

Suchte Arnobius trotz seiner mangelhaften Theologie Gott un die
Wahrheit 1m Christentum, gehört EUGENIUS jenen ıcht seltenen
Namenschristen, die eine feine humanıstische Bıldung besaßen und, fort-
waäahrend in der Anschauungswelt des Hellenismus sıich bewegend, selbst
ohl keine SCNAUCH Auskünfte über ıhr Bekenntnis geben vermoch-
ten 121 Er War Lehrer der lateinıschen Grammatik un: Rhetorik eıner
Von ıhm selbst geleiteten Schule in Rom 1?? Lrug den Philosophenbartun! stand 1n freundschaftlicher Beziehung den romischen konservativ-
heidnischen Senatskreisen !?, dıe wıederum ggte Verbindungen den

116 IL, 117 IL, 1  > vgl FE 31
118 IL, ÄLTANER-STUIBER 184; BARDENHEWER 1L, 594
119 Diese Frage ist noch nıcht endgültig geklärt. Die Abhängigkeit des Von
Cornelius Labeo ist ber ziemlıch erwlesen. Vgl BARDY, Art Arnobius: RACG
I’ 709 CHEIDWEILER 11 nachweisen, daß Anhänger des Marcion SCWESCHNse1 60f) 12 BARDENHEWER IL, 59292
121 (GEFFCKEN 160 Lit ZU Iolgenden: STRAUB, Art. Kugenius: RAC VI,
860—877, ferner: BLOCH, TIhe revıval ın the west at the end of the fourth
Century: MOMIGLIANO 193—218; (IAMPENHAUSEN 245 —256; SEECK ar 216—259;
DERS., Art Arbogastes: I1/ L 415—419; MeESsoT 45#
122 Z.085 4, 5 9 (MENDELSSOHN 210); SOCR., 5’ 67)123 SYMMACHUS nennt ıhn frater meus“ Eb SR 60.61 MG'GH VI/1,SEECK)
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Machtigen ofe Valentinıans 181 1n Vıenne, dem Heermeister Rıcho=
un! dem el magıster equıtum rbogast, hatten. Kugen1us

wurde durch hre Vermittlung Leıter eıner der vier kaiserlichen Kanzleien.
Nach dem Selbstmord alentinıans 11 1e1 rbogas iın in Lyon (1im
August 392) ZU) Kaiser ausrufen, da selbst als Dr barbarus keinen
Anspruch auf den Ton rheben konnte.

KEugen1us verfolgte 1ın der Religionspolitik zunachst einen vorsichtigen
un gemälßıgten Kurs un:! suchte sıch der Unterstützung des Ambrosius

versiıchern, der aber zögernd erst die Entwicklung abwartete. Die alten
Forderungen des Senats nach staatlicher Unterstutzung der heidnischen

124 werden zweıimal VO  - ıhm abgelehnt 125 Beı zunehmender Krıiegs-
gefahr sucht Kugen1us aber dıe Unterstützung der heidnischen Krelse,
indem ihnen 1n einem Kompromiß doch aktisch dıe staatlıche ult-
förderung zusıichert 126 Kugen1us scheıint auch der Wiederaufstellung des
Victorja-Altares zugestimmt haben 127 un: hat VO  - Anfang die
VO  } Virius Nicomachus Flavıanus betriebene krneuerung der heidnischen
Kulte geduldet **®. Man dart annehmen. dafß unfier der flavıanıschen Re-
stauratıon verschiedene Christen wıeder AB Heidentum abgefallen
sınd 129 zumal Flavıanus mıt Vergünstigungen un Bevorzugungen locken
konnte. Als Kugen1us 1m Herbst 391 1ın talıen einfällt un! Mailand
besetzen droht, weicht Ambrosıius nach Florenz Aaus und rıchtet VO  - ort
Aus Eugeni1us die beruüuhmte Epistula GTE dıe 1mM Grunde nıchts anderes
ist als eine „feierliche Absage 1m Namen VO:  $ Kırche un Christenheit“ 130
Kugenius mußßlÖte se1nNn Lavıeren aufgeben un „warf sıch dem Heidentum
SanNz 1in die Arme“ 131

I HEODOSIUS konnte der Herausforderung durch Kugen1us un rbogas
iıcht ausweichen. Weıiıl entschlossen WAaT, das endgültige Verbot des
Götterkultes, auch des prıvaten *, 1m anzch Reich durchzusetzen, wurde

124 sıeche ben Anm 125 ÄMBR., Ep 5 9 WYTZES 104)
126 In Korm VO:  \ offiziellen Zuwendungen verdiente und bedeutende heid-
nische Persönlichkeiten, damıiıt aktisch die nhaber der Priestertümer.
127 PAULINUS, Vaıt mbr (PELLEGRINO 89f)
128 SEECK, Art Flavianus: V1/2, 2606—11). Das anONYyM überlieterte armen
ad: Flavianum Anthol lat —925 BÜCHELER-RIESE) ist nach MAN-
ANARO, 11 poematto anonNımMoO contra pa$ano0S; NuovDidask 11 23—45,
TrSst nach verfaßt, auf dıe Ereignisse in Rom wäahrend der Belagerung
Alarıchs beziehen un: den praefectus urbi Gabinius Barbarıus Pom-
pe1anus gerichtet. Die 1n diesem Gedicht verspottete heidnische Religiosıitat dürfte
auch für dıe tHavıanısche Erneuerungsbewegung charakteristisch se1N; STRAUB S66.
129 SEECK V! 2485 Vgl dazu auch das gewöhnlich 1n diese eıt datierte un! unter
den Schriften ( YPRIANS geführte Garmen ad quendam senatorem chrıstiana
religıone ad ıdolorum servıtutem CONDETrSUM CGSEL 2 9 DL Z9230 PEIPER).

KING, Ihe FESUTSCNCE of 303 SOINC contemporary SOUTCCS, 1n:
Stud atr 79), 1961, ATDZZATT 130 (AMPENHAUSEN 251 131 eb 2592
132 Gesetz VO 11 399 CGod. T’heod XVI, 1 9 12); vgl ENnSsSLIN, Die elı-
gzionspolitik des arsers T’heodosius Gr.,; 1953
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der Bürgerkrieg zwıschen dem legitimen Kaiser Theodosius und dem
Usurpator Kugen1us zugleich ZU „Jletzten Religionskrieg des er-
tums 133 Die Entscheidung el rıg1dus (5 Sept 394) 134 rbogast un:
Flavıanus nahmen sıch das en Ihr Strohmann Kugen1us wurde SCc-
fangengenommen un hingerichtet. Be1 ıhrem Auszug AUS Maiıland hatten
sS1€e noch erklärt, S1e wuürden nach ihrer siegreichen Rückkehr die Kırchen

tallen machen un die Kleriker oldaten 135
Kugen1us Wr Chrıst 2 se1ine ympathıen aber agen be1 der heid-

niıschen Partei, der sıch schliefßlich AQUus polıtischer Kason SanzZ anschlofß.
SOZOMENOS sagt VO  - m, habe dem christliıchen Glauben ohne innere
Überzeugung angehangen ** un PHILOSTORGIOS konnte iıh: für einen
Heiden halten 138

eCcIMuUSs agnus ÄUSONIUS wurde 310 in Bordeaux geboren 139
Nach seinen tudium bekleidet fur 3() TE 1n seiner Vaterstadt iıne
Professur zunaäachst für Grammatıiık, dann für Rhetorik; 46 beruft ıh:
Kaiser alentinıan als FErzieher des Prinzen Gratian den Hof ach
UnTIier. Er gewınnt dort rasch Einfluß: RIO bekleidet CT dıe Stellung
eines oOMES, eiInNes qUaeESLOT Sacrı hHalatır un eines hraefectus hraetora.
Im Jahr 379 ıst consul 140 Nach der Ermordung se1NeESs (Gönners Gratian
zieht sıch aus dem Hofleben zuruück un!: verbringt den est se1INES
Lebens wıeder 1n Bordeauzx. Unter seınen Zeıtgenossen stand Ausonius
1n hohem Ansehen Kaiıiser Theodosius bat ih: UÜbersendung seiner
Gedichte 141 Zu seinen Freunden zahlte auch Symmachus 142 un: Paulinus.
der spatere Bischof VO  w} Nola, seinen chülern 12 Ziu seinen Lebzeıten

133 (GSEFECKEN 159; STRAUB 874{
134 Zu den heıdn. un christ]. Deutungen des „Crottesgerichtes” Frigidus:
STRAUB S69— 874
135 PAULIN., Vaıt. Ambr 31 (PELLEGRINO 94) 136 Vgl ÄMBR..; Ep

138 e GCS P BiDEZ)137 VIIL, 22,4 GCS BıIDEZ-HANSEN)
139 Magnı USoONN opuscula MCGH V/2, 1553 SCHENKL). Lat. DA
BRIOLLE, Art Ausoniıius: RAGCG, I’ E  9 MARX, Art AÄAusonıus: 11/2.
C  9 PATTIST, Ausomius als Ghrist, 1925; BARDENHEWER HE
436—440; BICKEL, Lehrbuch der Geschiuchte der römiıschen Literatur 1V/1,

Handbuch der klassischen Altertumswissenschaften VILI), 21—43;
PASCHOUD, Roma 23—32; RIGGI, cristianesımo dı uson10: Salesıanum
1968 642— 695
Über SE1N Leben gıbt selbst einen ausführlichen Bericht: AÄUuvs., 111 (SCHENKL
2f) Vgl SCHANZ 23f (Zeugnisse uber das Leben des Ausonius)
140 376—380, nach Valentinijans Tod, bekleiden Angehörıge der Famılıe des

höchste Ehrenstellen; SEECK, Symm. C T ACH:
141 Brief des THEODOSIUS un! Antwort des SCHENKL 9f
142 SYMMACHUS AÄuson1us: 13—4583 MGH V1/1, 9—22 SEECK);
ÄUSONIUS Symmachus: 17 (SCHENKL L74E
143 ÄUSONIUS Paulinus: Ep 19—925 (SCHENKL 179—194); PAULINUS AÄAusonius:
Garm 10, 11 CGSEL 30, 24—42 HARTEL) Dieser Brietwechsel ist das letzte
sichere Datum AUsSs dem Leben des Ausonius (390—393).
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hat schon 1ne Sammlung se1ner Werke bestanden 144 AÄAusonius ist nach
30903 gestorben.

Hıer soll jetzt ıcht die Rede se1n VO Dıiıchter Ausonius, mıt dem die
Kritiker streng 1NSs Gericht gehen *, sondern VO „Cihristen“ Ausonius.
Es ist bezeichnend für seinen obertlächlichen Charakter. W1€e als Blınder
seIN Jahrhundert der drohenden Getahr durch die Barbaren, der Auseın-
andersetzung zwiıischen Heidentum un: Christentum, des Kampfes
die Häaresıen, der Auflösung der kaiserlichen Macht erlebt Diese großen
geıistıigen un!: politischen Auseinandersetzungen finden keine Resonanz 1in
seinem Werk Er hat S1e ıcht verstanden. Tietes un echtes KEmpfinden
verrat NUT, als VO:  w dem Entschlufß des Pontius Paulinus erfährt,
der Welt entsagen un! eın Mönchsleben führen. Seine dreı Briefe
Paulinus siınd das Reifste un!: armste, das geschaffen hat 146 Dieser
Briefwechsel zwıschen eıister und Schüler „Spiege besonders eindrucks-
voll den Gegensatz un: Kampf zwıschen heidnıschem un: christlichem
Kulturwillen wıder  c 147 Ausonius War sehr wahrscheinlich Christ. Fur eıne
Kenntnis des Christentums sprechen sechs tellen AaUSs seinem Werk 145
ber davon abgesehen verrat keine Spur eines christlichen Geistes.
Plautus, Lerenz, Horaz, vid un! VOT allem Vergıil sind se1ne geistigen
Väter Diese unbekümmerte Verbindung unvertraägliıcher Vorstellungen
ıst bezeichnen: für den Eklektizismus gebildeter Halbchristen jener
Epoche Fur S1€C WAarTrT der Glaube „oft nıchts als iıne reine Formalıtät, be-
trubliche Kehrseite der großartigen Fortschritte, welche die Gunst der
Mächtigen der Kırche eintrug“ 149

Claudius (CLAUDIANUS 150 ıst dem Ausonius dichterischer Begabung
un schöpferischer Kraft weıt überlegen; 1n ihrer Haltung ZU Christen-
tum aber tragen beide viele verwandte Züge
144 AUvSs., Epicedion ın patrem, praef. (SCHENKL 3 9
145 SCHANZ: „Die tieibewegte Zeıt, In der Ausonius lebte, bleibt VO:  } seliner
tandelnden Poesie fast unberührt“ (S 42) ur diıe absterbende Literatur des
Heidentums ist Ausonius miıt seinem poetischen Dilettantismus un:! seinen Form-
spielereien ein beredter Zeuge“ (S 42) BICKEL: 95  1€ rhetorische Unfreiheit des
gesamten Liıteraturgeistes der eıt trıtt be1 AÄusonius 1n seıner Abhängigkeit VO  -

schulmäßiger Kompendienliteratur, Von Gemeinplätzen der RHednerschule un!
stilisıerter Formenkunst zutage” (S 280) Vgl PASCHOUD DTZZRD
146 PAULINUS antwortet mıiıt G arm auf die Ep un! des ÄUSONIUS;
Garm F3 ist iıne Antwort auf die Ep Vgl ben Anm 143
147 ÄLTANER-STUIBER 409
148 Griphus de ternarıo UMETO (SCHENKL 132), Versus haschales 30{),Ephemeris. Oratıo matutına 4f) Gratiarum actıo Gratiano (29f), Ver-
545 rhopalıcı (31f), Z 1E ! 193) Zur Interpretation dieser Stellen vglLABRIOLLE PASCHOUD 27{ LABRIOLLE 1022; vgl ATTIST
150 Cl Claudianz G armına, MGH X’ 18992 (unveränd. Neudr. 1961): BIRT.
Lit GEFFCKEN 176; SCHMID, Art. Claudianus RAGC IIL, 152—167; VOLL-
MER, Art Claudius Claudianus: D  5 FUHRMANN, Art
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audıan stammt Aaus dem Orient, eın agyptischer Halbegrieche, VO
alexandrıinıschen (Greist gepragt, das Lateinische aber W1€e se1ine Mutltter-
sprache beherrschend. (Genaueres wıssen WIT 11UTr aus seiner eıt ofe
des Honorıius in den Jahren 395— 404 Danach verliert sıch se1ne Spur.
Er ertireute sıch der besonderen Gunst des mächtigen magıster miılıtum
tilıcho, spielt die eines gefeierten Hotfdichters dem oeLa
laureatus eines Fürstenhotes der Renaissance vergleichbar un! dient
seinem maächtigen GOönner, der den Oberbefehl uüber beide Reichsteile
erstrebt, auch als Sprachrohr polıtischer een 151

Sein lıterarıisches chaffen nthalt Zeıtgedichte, mythologische Gedichte
und 1ne dammlung kleinerer Gedichte. Zu diesen a mınora Za
auch das Garmen de Salvatore *, dessen Beurteilung 1n der rage, ob
C'laudian Christ SCWESCH ist oder nıcht, entscheidend ist Die Echtheit
dieses Gedichtes ıst gut bezeugt, dafß ihren Bestreitern dıe Beweiıiıslast
zutallen mu{ 153 Wahrscheinlich WAar (C'laudian nach Bıldungsgang un!
Neigung War ursprunglıch durchaus Heide, paßte sıch aber spater, hne
getauft se1N, der ofe herrschenden christlichen Strömung an 154.
So ist auch das Urteil ÄUGUSTINS (er nennt iıh: Ghrıstı nNOMUINE alıenus 155)
und des OROSIUS (Claudian ist DAZANUS DETVLCACLSSIUMUS 156) erklären,
dıe ıh nach seinem heidnischen Stil un der mythologischen Ausdrucks-
welse beurteilen un dıe ıcht das Garmen de Salvatore gekannt en
mussen. ('laudian WAar in relig10sen Dingen vollıg indıfferent, ein Iyp,
W1E ıh: 11UTr diese eıt der etzten Auseinandersetzung zwischen Heıiden-
tum un! Christentum hervorbringen konnte, darın seinem Gönner vollıg
ahnlıch, der sıch auch Christ AaUus polıtischer Rason mıt den heid-
nıschen Adelskreisen in Rom verband 157 Das Verse ange G(‚armen
nthalt Anklange johanneische un! paulınısche christologische Vorstel-
lungen, vermischt mıt mythologıisch-heidnischen Kultformeln, un: ist darın
typısches Zeugni1s für den synkretistischen Charakter dieser Übergangs-
epoche *; deren lıterarısche KExponenten (SEFFCKEN kennzeichnet: „Es
hat damals un: spater 1ne Reihe VO  ; ‚christlıchen" Dichtern gegeben, die
iıcht etwa 1Ur den Formenschatz der Antike eın außerlich verwenden,
sondern heute einen christlichen Hymnus, INOTSCH en wıildheidnisches
Hochzeitsgedicht schaffen verstehen, die die große Scheidung der reli-
g10sen Parteien ın ihrer eıgenen Person reinlich vollziehen. Auf welcher
Seite sıch aber e1iIn Claudian, E1n Ausonius oder Nonnos wohlsten
fühlen, pringt sofort 1nNs Auge die heidnische Dichtung bleibt iıhr eigent-
lıches Lebenselement. ber doch haben diese sıch unerftfreulichen Re-

Claudianus: KT Pauly I7 1964, 2—1 PASCHOUD, Roma 133—155; BICKEL
28211 ; BOISSIER H. 9749093
151 SCHMID 1521; SEECK V! 263—313 152 Op mM1n (BırTt
153 BirTt LAHI—L  IT: SCHMID 158— 1635 154 SCHMID 160
155 De C120 De: V) 26, 927 GCL DOMBART-KALB)
156 Hist., IS 35; 21 GSEL 5; 531t ZANGEMEISTER) 157 vgl PASCHOUD 136f
158 ausführlicher bei SCHMID 162f
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formchristen auf iıhre Weise ININ: miıt Symmachus un seinen Ge:

wirkt“ 159
OSSCH Fortleben der antıken Kultur aufs nachdrücklichste mıtge-

Kur die Frage nach der Bedeutung der „halben Christen“ un: ihrem
Platz in der Kırche des un: Jahrhunderts aßt sıch festhalten:

Die AÄußerungen der Kırchenväter den „halben Christen“ sınd
iıcht zahlreıch, W1e INa  ® zunachst anzunehmen versucht ist

Das seelsorgliche Problem der Halbchristen taucht in großem Ma{ifße
erst mıt der staatlıchen Duldung un! zunehmenden Förderung des Chri-
SsStentums auf.

Die Art, W1€e sıch die Väter über diese halben Christen außern, aßt
darauf schließen, dafß iıhre Zahl ıcht gering SCWESCH seinN kann.

Die Gründe, die eın Scheinchristentum gefördert haben, SINnd viel-
faltıger Art Opportunismus 1ın jeder Form: 1Ne oberflächliche Christiani-
sıerung; die haufig mangelhafte katechetische Unterweisung 160 geradebe1 dem Sos einfachen Volk; die hartnäckige Resistenz heidnischer (SP-
braäuche: der erst diese eıit sıch voll entfaltende Bıldungs- un! Kultur-
W1 des Christentums 161,. dıe Zurückhaltung gerade der intellektuellenÖOberschicht: der polıtısche Kompromiß.

Diese Halbchristen sınd der Tribut, den dıe Kırche für ihr schnelles
W achstum eisten mußflte. Dafß 1mM Jahrhundert eher hoöher als SC-ringer geworden ist, bezeugt uns SALVIAN VO  - Marseille 162

Die Missionterung und Ghristianıisierung ım UN: Jahrhunderthat also ıcht den uneingeschränkt trıumphalen Verlauf Z  MM  » IWıeE
ıh frühchristliche und auch moderne Autoren och darstellen.
159 GEFFCKEN L7
160 DANIELOU, La catechese AU.  >2 premers sıecles, 19658
161 Vgl JAEGER, Das frühe Ghristentum und dıe griechische Bıldung, 1963.,
51—64; GIGON, Die antıke Kultur un das Christentum, 1966, 142—181;

WIFSTRAND, Die alte Kırche und dıe griechische Bıldung, 1967, SE
162 STERNBERG, Das Christentum des Jahrhunderts 1m Spiegel der rılLten
des Salvianus VO  w} Massıilia: I’heologische Studıen und Krıitiken 1909 29—78,
163—9205 Vgl auch JONKERS, Die Konzile und einıge Formen alten Volks-
glaubens 1m unften und sechsten Jahrhundert: Vıg Ghr (1968) 49— 53
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